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(Sozialdemokratischer Pressedienst)

Unmenschlichkeit als System
Zur Situation in den Zonenzuchthäusern (Fortsetzung)

Brandenburg:

Demütigungen bis zum letzten Tug
Der folgende Bericht stammt ebenfalls 

von einem kürzlich entlassenen Sozial­
demokraten.

„Zur Zeit sitzen noch rund 2500 Mann 
in Brandenburg, etwa 60 Prozent Poli­
tische. Die Verpflegung besteht laut Plan, 
der aber oftmals unterboten wird, täglich 
aus 500 g Brot, 30 g Margarine oder 
Schlachtfett, morgens und abends % Liter 
Kaffee-Ersatz, täglich einem Mittagessen 
von 1 Liter, wöchentlich kommen 50 g 
Marmelade oder Zucker hinzu. Das Essen 
ist unzureichend und hat große qualita­
tive Mängel. Bei fast allen Häftlingen 
(beten Typovitaminosen und Avitamino- 

en auf. So erblindeten die Kollegen HEN­
SCHEL und BOLLE, was von Ärzten auf 
Mangel an Vitamin A zurückgeführt 
wurde. Erkrankungen des Magens und 
des Darmes sind an der Tagesordnung. 
Gründe: Genuß des schweren, mit Wasser 
derart angefüllten Brotes, in dem fast im­
mer Wasserstreifen sind. Das Mittagessen 
—meist Eintopf — ist sehr dünn. Seit dem 
Oktober 1959 wird Soja-Schrot verwertet, 
der gesundheitsstörende Folgen hat. 
Wenn es keinen Eintopf gibt, besteht das 
Essen meist aus Trockenkohl und Pell­
kartoffeln, von denen es im Höchstfall 

sieben Stück pro Mann gibt. Die Gerichte 
werden oft in fast ungenießbarer Form 
verabreicht.

Die Arbeit wird im Hetztempo verrich­
tet, weil sonst Normen nicht zu schaffen 
sind, was bestraft wird. Arbeitsschutz, 
hygienische Verhältnisse auf den Arbeits­
stellen und Lüftung sind unter jeder Kri­
tik. Allein in der Schneiderei haben auf 
Grund dieser Verhältnisse etwa 100 von 
500 Häftlingen Schilddrüsen-Mißfunk- 
tionen (Thyreotoxikose, Ayperthyreose, 
Strumadiffusa usw.).

Ein unmenschliches Strafsystem wird ge­
gen die Politischen angewandt, um sie 
zu schikanieren. Ausgangspunkt ist ein 
Paragraph wegen „ungebührlichen Ver­
haltens", der keine konkrete Fassung der 
Tatbestände kennt, und deshalb stets an­
gewandt werden kann, um Mißliebige zu 
quälen. Meist gibt es Arrest, bei dem in 
engen Zellen die Verpflegung auf ledig­
lich 500 g trockenes Brot und 1 Liter 
Kaffee-Ersatz beschränkt wird. Der Häft­
ling bekommt nur jede dritte Nacht eine 
Matratze, sonst muß er auf dem Beton­
fußboden schlafen. Außerdem wird oft 
„Absonderung" verhängt: Einzelhaft, die 
Kleidung wird durch rote Streifen kennt­
lich gemacht, Rede- und Arbeitsverbot.

Unvollkommen sind die medizinischen 
Einrichtungen. Krankmeldungen werden 



oft nach vier bis sechs Wochen berück­
sichtigt. Meist wird der Betreffende als 
Simulant oder Ubertreiber hingestellt und 
bestraft. Ein Gefangener starb so zum 
Beispiel daran, daß der Wachtmeister im 
Krankenrevier nachts die Zellen nicht auf­
schließen darf. Der Arzt mußte lange mit 
der rettenden Spritze warten, bis der 
Offizier vom Dienst wegen einer Sonder­
genehmigung gefunden war. In der Zwi­
schenzeit war der Patient tot. Todesfälle 
wegen zu später oder unterlassener Be­
handlung gab es viele, so bei Georg 
SCHMACH aus Rathenow und Alfred 
KAUFMANN. Georg SCHONEMANN (20) 
und Oskar CHRISTOPHORI (60) starben 
wegen eines Operationsgarnes, das man 
an ihnen ausprobierte. Dieses Garn zer­
setzte sich innerlich und führte den Tod 
herbei.

Zellengemeinschaft mit Mördern und 
Kriminellen ist für die Politischen die 
Regel. Demütigungen dauern bis zum 
letzten Tag. Nur Verräter und Denun­
zianten aus den Reihen der Politischen 
werden besser behandelt und haben eine 
Reihe ähnlicher Vorteile wie die Krimi­
nellen."

Bützow-Dreibergen:

Keinerlei Frischgemüse 
oder vitaminreiche Kost

Ein entlassener Politischer aus dieser 
Haftanstalt berichtet:

„Die Verpflegung im Jahre 1960 hat 
sich laufend verschlechtert. Nach einer 
Anstaltsordnung, die im Juli d. J. in 
Kraft war, erhielt der politische Häftling

Gramm pro Tag 
Arbeitende Nicht Arbeitende

Fett (einschließlich des 
in warmen Mahlzeiten 
verarbeiteten)

Zucker oder Marmelade
Brot
Suppe oder Warm­

verpflegung

£ 35
25

11 Scheiben 11 Scheiben

1 Liter 1 Liter

Das Brot ist stark mit Soja-Schrot ver­
mischt, feucht und von schlechtem Ge­
schmack. Bei dem Mittagessen handelt 
es sich meist um einen dünnen Nähr­
mitteleintopf. Sonntags gibt es einige 

Kartoffeln, die in einer Brühe schwimmen 
und fast ganz schwarz sind. Frischgemüse 
bekamen die Häftlinge in diesem Jahr 
noch nicht zu sehen.'

Das Schlagen von politischen Häftlin­
gen gehört zu den genehmigten Metho­
den der „Umerziehung". Besonders dabei 
tun sich die Hauptwachtmeister „Rund­
schnitt" und „Manning" (beides Spitz­
namen, hervor, die es nach ihren Worten 
„mit der Umerziehung ernst nehmen".

Die Gottesdienste beider Konfessionen 
werden stark behindert.

(Fortsetzung folgt)

Einzug in Bonzograd
OS. Die ersten Bewohner der neuen, 

von meterhohen Mauern umgebenen 
Siedlung für führende Regierungs- und 
Parteifunktionäre bei Wandlitz sind ein­
gezogen. Es handelt sich um das Polit­
büromitglied MATERN und Zonenmini­
ster RAU. Im Volksmund heißt diese Ex­
klusivsiedlung „Bonzograd".

Westgeld für Pankow
OS. Die Westmarkeinnahmen der 

„Deutschen Notenbank" in Ostberlin be­
laufen sich zur Zeit auf täglich ca. 
200 000 Mark. Die Mittel stammen zum 
größten Teil aus Leistungen im Verkehrs­
wesen undaus Handelsgeschäften. Sie wer­
den von der Notenbank, die allein über die 
Ausgabe von Devisen verfügt, dann zur 
Deckung von Zahlungsverpflichtungen 
gebraucht. Ein Teil der Mittel, der für 
Zwecke der politischen Arbeit abge­
zweigt wird, steht unter der Verwaltung 
einer Sonderabteilung, die vom ZK d^B 
SED kontrolliert und direkt angeleitW 
wird. Diese Abteilung stellt die Gelder 
für die Westarbeit der Partei und der 
Massenorganisationen, des SSD sowie 
für Zwecke der Volksarmee bereit.

25 Bürgermeister getürmt
OS. Mit dem 25. geflüchteten Gemeinde­

bürgermeister hat Gorgast den absolu­
ten Zonenrekord im Bürgermeisterver­
schleiß erreicht. Die im Kreis Seelow ge­
legene Gemeinde muß nunmehr im Zeit­
raum von 15 Jahren den 26. Bürgermei­
ster über sich ergehen lassen.
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OS. Die SED plant die Gründung einer 
neuen Partei in Westberlin und West­
deutschland. Die neue Partei soll „sozia­
listisch" firmieren, jedoch den „DDR"- 
.Kurs nicht unbedingt und in jedem Falle 
mitmachen. Vielmehr soll diese Art einer 
salonkommunistischen Partei die Aus­
gangsbasis für neue Aktivitäten werden, 
ein legaler Stützpunkt für illegales Tun.

Diese Pläne werden von der gesamt­
deutschen Abteilung des Zentralkomi- 

es zur Zeit konkretisiert. Auslöser, 
eses schon mehrfach erwogene Projekt 

wieder aus der Schublade zu holen, war 
die gewiß bittere Erkenntnis, daß weder 
mit den dilettantischen Revoluzzern, die 
eine Fortexistenz der KPD versuchen, 
noch mit direkten SED-Parolen etwas zu 
machen ist. Daran ist das Verbot der 
KPD nicht schuld, vielmehr sind es die 
Westberliner Erfahrungen der SED, die 
dazu trieben. Dort hat man vergeblich 
versucht, durch die organisatorische 
Fundierung eines vom übrigen Apparat 
ziemlich selbständigen Parteibezirks, 
durch Einsatz großer Geld- und Propa­
gandamittel sowie bestmöglicher Funk­
tionäre die SED aus dem Ghetto einer 
winzigen Sekte herauszubekommen. 
Trotz der Legalität der SED ist das nicht 
gelungen. Ein paar Asoziale, ein paar

Am 27. September d. J. verstarb 
unser Kamerad

ERICH DIETER
Magistratsrat a. D.

im 65. Lebensjahr. Er war ein alter 
Reichsbanner-Kamerad und gehörte 
dem Freiheitsbund seit dem 1. 5. 
1951 an. Mit dem Bezirk Wedding 
trauert der gesamte Freiheitsbund 
um diesen überzeugten, treuen 
Republikaner.
Sein Andenken wird unvergessen 
bleiben!

mit sich und der Umwelt zerfallene Men­
schen aus den arbeitenden Schichten, ein 
paar in seltsamen Vorstellungen ver­
haftete Pseudo-Intellektuelle, das ist der 
Restbestand, der sich trotz aller Mühen 
nicht vermehren ließ, sondern weiter 
zurückging.

Mit der KPD, wäre sie noch legal, würde 
das nicht anders sein. Das Verbot hüllt 
diese Schwäche der Kommunisten ein, 
worüber sie im Grunde nicht etwa böse 
sind. Jetzt will man die Dummheit 
mobilisieren. Pseudosozialistische Paro­
len, gegenüber der in der Bundes­
republik und Westberlin völlig des­
avouierten „DDR" ein scheinbar neu­
trales Verhältnis, dagegen scharfe Oppo­
sition gegen Bonn, das soll die Grund­
lage sein. Der kommunistische Pferde­
fuß soll erst viel später sichtbar werden. 
Selbst die desavouierten KPD-Leute 
sollen sich zurückhalten, was in REI- 
MANNs Unter-ZK nicht wenig Ärger be­
reitet.

Es gibt kein klareres Eingeständnis des 
politischen Bankrotts als diese Aktivität, 
unter falschem Visier zu versuchen, ir­
gendwelchen Einfluß zu ergaunern, von 
dem man in Pankow genau weiß, daß 
man ihn nie bekäme, würde man ehrlich 
firmieren. Aber in der Wahl seiner Mit­
tel war man in Pankow nicht wählerisch.

Einen besonderen Akzent enthält dieses 
Projekt durch den Ausspruch eines hohen 
SED-Funktionärs, der erklärte, es müsse 
auf diese Weise versucht werden, Zer­
setzung in die Sozialdemokratie zu tra­
gen. Es habe sich, so sagte dieser ZK- 
Mann, leider herausgestellt, daß Sozial­
demokraten, selbst wenn sie mit ihrer 
Parteiführung einmal unzufrieden seien, 
in der Regel gegenüber Kommunisten 
unansprechbarundvölligimmunseien. Auch 
dieser Gesichtspunkt spricht für sich. Das 
völlige Versagen der „Aktionseinheits"- 
Propaganda und Anbiederungspolitik, 
das schon durch die jüngste Haßwelle 
gegen den Sozialdemokratismus sichtbar 
wurde, zeigt sich auch in diesem tak­
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tischen Kalkül. Man sieht sich gezwun­
gen, eine neue Masche zu versuchen, 
nachdem die alte Taktik 15 Jahre lang 
ein Jahr nach dem anderen Niederlage 
auf Niederlage einbrachte.

Nun, wir haben keinen Grund zur Be­
sorgnis. Die Kommunisten werden auch 

durch die Hintertür bei uns nichts ge­
winnen können. Weder bei der west­
deutschen Bevölkerung im allgemeinen, 
noch bei den Sozialdemokraten im be­
sonderen. Denn ein Wolf kann sich wohl 
in einen Schafspelz hüllen, den Wolfs­
gestank wird er nicht los .. .

Bezirkliche Nachrichten:

Glatze? Ergrauen?
Es fehlt Kopfhautpflege!

mit-Haaräc/zVa/or—
Vom Friseur

für wirklich gepflegt sein
Wenn nicht erhältlich, bitte, an den Hersteller schreiben 
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